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        PAT UND DER MANN IM GEBÜSCH

    
 
Neben dem Stromhuschen, das auf der gegenberliegenden Straenseite vor einem kleinen Waldstck den lieben Gott einen guten Mann sein lie, neben diesem Gebude, dessen Funktion nur E-Technik-Studenten und Nerds verstanden, direkt daneben gab es ein Gebsch. Dieses Gebsch schmiegte sich mit berzogener Zrtlichkeit an die kalte, weigraue Mauer, hinter der Stromkreise zirkulierten oder Relais ber ihr Dasein nachsannen und dazu surrten. Das Gebsch an sich war immer eine Enttuschung gewesen. Es war beinahe eigenschaftslos und kaum gesellschaftsfhig.
 
Nicht einmal Pat hatte sich bisher die Mhe gemacht, das Gebsch wahrzunehmen. Er wohnte schon seit beinahe zwei Jahren in seiner ansehnlichen Galeriewohnung im Dachgeschoss. Oft stand er am Fenster im Wohnzimmer und starrte hinaus. Er stand immer am selben Fleck. Dort war die Fubodenheizung am aktivsten und verwhnte seine Fusohlen mit wohliger Wrme. Die Behaglichkeit wanderte durch seine Fe, kletterte die Beine hoch, durchquerte das Naturschutzgebiet in der Lendengegend, kitzelte den Bauch und erreichte dann das Hirn, wo sie sich niederlie. Pat war demnach recht zufrieden, als er das Gebsch bemerkte. Eigentlich bemerkte er das Gebsch nur sekundr. Was seine meist betubte Aufmerksamkeit anregte, war in erster Linie die Tatsache, dass ein Mann im Gebsch sa. Er trug einen Tarnanzug und schaute durch ein Fernglas auf das Haus, in dem Pat wohnte. Sogar ohne Brille konnte Pat den Mann erkennen, was angesichts seiner Kurzsichtigkeit so manches ber die enttuschende Tarnperformance des Mannes aussagte. Die Glser des Fernglases waren recht genau auf das Fenster gerichtet, dessen Scheibe Pat ratlos anatmete.
 
(Es war ein bisschen wie in der DDR.)
 

 
Pat trank seinen Milchkaffee aus und brachte die HSV-Tasse in die Kche. Der HSV, der Hamburger Sportverein, das war sein liebster Fuballklub. Er liebte den Verein seit Kindertagen. Er wusste nicht warum, konnte sich aber nicht dagegen wehren. Egal wie schlecht die Mannschaft spielte, er sa Woche fr Woche samstags fiebernd vor dem Fernsehgert und hoffte das Beste.
 
Bevor er die Tasse in die Splmaschine stellte, ksste er die Raute (das Vereinslogo) und dachte zu seinem eigenen Verdruss schon wieder an die schmerzhafte 0-3 Niederlage vom letzten Wochenende.
 
Leicht niedergeschlagen schaute er aus dem Fenster. Auch aus der Kche konnte er den Mann im Gebsch sehen.
 

 
Es galt nun, das Tagwerk zu verrichten. Es bestand im Kern aus Reinigungsaufgaben, die seine Freundin fr ihn aufgelistet hatte. Der Zettel hing an der Magnettafel in der Kche.
 
Warum soll ich meine Wohnung sauber machen, fragte sich Pat, und verga absichtlich, dass die Wohnung nicht ganz die seine war. Genaugenommen war es ihre. Eigentum. Mit dem Erbe vom Opa gekauft. Zieh doch zu mir, hatte sie gesagt, an diesem einen Abend im Herbst oder Winter. Nein, ehrlich jetzt, ich fnde das total schn. Pat fand es so mittel. Erst als ihm sein Vermieter gekndigt hatte, kam er ihrer Bitte nach. Sich wieder eine eigene Wohnung zu suchen erschien ihm als unntige Provokation. Gerade damals, als sie womglich schwanger war. Ein Transporter voller Erinnerungsbehafteter Dinge landete damals auf der Mlldeponie am Hafen. Pat erinnerte sich manchmal an den kleinen Schmerz, den er gefhlt hatte, als die Mllscke in die tiefe Grube flogen. Aus der Flanke einer aufgerissenen Tte schaute ihn ein Teddybr vorwurfsvoll und vollkommen traurig an. Das Doppelkassettendeck ffnete zum Abschied das linke Deck, und grte mit einem verhedderten Chrom-Band. Die rmel seiner Supersonics-Daunenjacke winkten im Flug. Die Freiheit schien sich in der Innentasche verkrochen zu haben, und wurde neben einem Eimer voller Panini-Bildern schlielich zu Grabe getragen. Paul Steiner lchelte verlegen. WM 1990, weies Trikot.
 
Es ist dies eine Art von Traurigkeit, die man erlebt haben sollte.
 

 
Pat fllte den Putzeimer mit Wasser und gab einen Spritzer Neutralreiniger hinzu. Das moderne Bodenwischsystem (German Engineering) lag schon im Wohnzimmer bereit. Jeder Handgriff mhsam erlernt.
 
Seine eigene Wohnung hatte Pat nicht geputzt. Quartalsmiges Saugen und Schaltjahrmiges Staubsaugerbeutelwechseln erschienen ihm angemessen. Er war gut damit gefahren. Zufriedenheit und Sauberkeit standen in keinem Zusammenhang, solange man beiden keine Aufmerksamkeit schenkte.
 

 
Die Sthle (Freischwinger – auch so ein Wort, das Pat in den vergangenen Monaten kennengelernt hatte) wurden sorgsam auf den Kirschholztisch gestemmt. Wie damals in der Schule, als nach dem finalen Gong um 13:05 Uhr die Holzsthle auf die Tische gestellt wurden.
 
Nur dass es jetzt kein Zeichen mehr fr den Feierabend war, sondern eine unscharfe Form des Gegenteils. Vielleicht noch schnell rauchen, dachte Pat, und ging auf den Balkon. Danach ging es ihm sprbar und sichtbar besser. Mit neu gewonnenem Wohlwollen konnte er in der Wischarbeit eine Spur Freizeit erkennen. Laut spielte Die hchste Eisenbahn im Hintergrund, Francesco Wilking sang mit Nachdruck ber die Vergangenheit.
 

 
Die ersten Wischbewegungen waren eckig. Mit jedem Schwung wurden die Bewegungen runder. Nicht zu viel Wasser nehmen. Aber auch nicht zu wenig. Und frisches Wasser fr das Badezimmer. Ein neues Wischtuch auch, gegebenenfalls. Pat legte sich einen nassen Lappen auf den Kopf und ging, den Wischer hinter sich herziehend (Spuren verwischen!) an seinen Lieblingsplatz. Durch die feuchten Socken drang Wrme in seinen Krper. Der Mann im Gebsch schaute immer noch zu ihm hinauf. Pat winkte ihm. Das Fernglas reagierte nicht auf seine Avancen.
 
Beim Wasserwechsel berkam Pat ses Glck. Ich mache die sinnlosesten Sachen, um meine Angst vor der Sinnlosigkeit zu berwinden. Diese Therapeuten waren schon aus einem besonderen Kunststoff gespritzt. Gemeinsam mit seiner Freundin war er dort gewesen. Nach seiner Kur. Lange hatte er es nicht ausgehalten in der Arbeitswelt.
 

 
Sieben Jahre lang hatte er studiert und an seinem Doktortitel gebastelt.
 
Nur siebzehn Monate hatte er gearbeitet.
 
Die ersten drei, vier Monate in seinem Premierenjob waren ganz in Ordnung gewesen. Vieles erschien aufregend, weil es neu war. Der erste eigene Arbeitsplatz. Hochwertige Brombel und ein Notebook mit einem angebissenen Apfel, der weilich leuchtete.
 
Sogar einen Dienstwagen mit Stern hatte er bekommen. Im Inneren roch es neu und ledrig. Wenn Pat das Gaspedal durchtrat, wurde er sanft in den Komfortsitz gedrckt. Dazu machte der Motor ein brummendes Gerusch.
 
So manches erschien im Deckmantel der Faszination.
 

 
Excel-Listen waren Excel-Listen, und der Feierabend war der Feierabend. In der Anfangszeit freute sich Pat noch auf die Arbeit. Die Freizeit war ihm nicht so wichtig, in diesen Tagen. Er wollte einen guten Job machen, so wie es von ihm verlangt wurde. Die Wichtigkeit seiner Projekte wurde ihm von seinem Vorgesetzten immer wieder eingehmmert. Nach einigen Wochen der Eingewhnung wurde die Arbeitsintensitt langsam hochgeschraubt. Sein Chef wollte ihn fordern und frdern. Die Anzahl der Aufgaben, die Pat zu erledigen hatte, stieg und stieg und stieg und stieg. Immer mehr Emails fllten Pats Eingangsordner, und im Anhang jeder zweiten Mail befand sich mindestens eine Excel-Liste. Zahlen, Zahlen, Zahlen, Zahlen. Grne Spalten, rote Zeilen, gelbe Markierungen. Und immer stand sein Name irgendwo dabei. Meist in unmittelbarer Nhe von Begriffen wie Verantwortlicher, To-Do’s, next step oder Koordinator.
 
Nach einem halben Jahr schlichen sich die Spalten H und I in seine Trume. Pipelines und Projektplne gesellten sich dazu, korrespondierten mit Potentialanalysen und machten dabei ungeheuerlichen Lrm. Seine Trume kamen in Gestalt von Powerpoint-Prsentationen daher, blendeten ihn mit Laserpointern und schlitzten ihm mit Teppichmessern den Kopf auf. Sobald er im Bett lag, erschienen ihm ellenlange to-do-Listen und hunderte von ungelesenen Emails. Er wollte sich herunterfahren, wie sein Notebook. Er wollte sich ausschalten. Aber die Excel-Tabellen leuchteten weiter.
 

 
Rotwein hatte eine Zeit lang geholfen. Nach einer Flasche wurde er so mde, dass die Gedanken an die Arbeit in den Hintergrund rckten. Die segensreiche Wirkung des Weines lie aber nach einiger Zeit nach.
 
Pat begann damit, Schlaftabletten zu schlucken. Ein hollndischer Pharmazie-Versandhndler belieferte Pat frei Haus. Ein Arbeitskollege hatte ihm den Lieferanten und auch ein spezielles Produkt empfohlen.
 
Pat begann sofort mit der Maximaldosierung.
 
In Kombination mit einer Flasche Rotwein.
 
Manchmal schlief er tatschlich ein.
 

 
Seine Freundin schlief jede Nacht so tief wie ein Igel unter einem Laubhaufen. Mit Wattestpseln im Ohr und mit einer Flugzeug-Schlafbrille. Er kmpfte ganz alleine gegen die Nacht. Sagenhafte Ohnmacht bermannte ihn; totale Unfhigkeit, einen klaren Gedanken zu fassen. Er lauschte den regelmigen Atemzgen seiner Freundin. Er beneidete sie. Es war Neid, der manchmal in Aggressivitt umschlug. Dann hasste er sie, weil sie schlafen konnte. Und weil sie ihm nicht erklren konnte, wie sie das anstellte.
 

 
Irgendwann riss ihn dann der unangenehm piepsende Wecker aus der lethargischen Schlaflosigkeit. Vergeblich versuchte die Dusche ihn zu beleben. Nur warmes Wasser. Auch der Kaffee biss sich an ihm die Zhne aus.
 
Guten Morgen Schatz, sagte seine Freundin.
 
Ich muss los, sagte er.
 
Ein schneller Kuss, nicht mehr. Dem Schmerz keine Bhne bieten.
 
Der Dienstwagen wartete in der beheizten Tiefgarage. Wurzelholzambiente mit Vanilleduft. Musik von Trio. Gib mir Energie, schrie Stephan Remmler. In der Mittelkonsole lauerte ein Rllchen Ritalin auf seine Chance. Nur noch heute. Und nur eine. Noch drei Tage bis zum Wochenende.
 
Ulm schlug das Navigationssystem vor. Doch Ulm war gestern.
 
F wie Fulda, 314 Kilometer, zwei Stunden irgendwas. Eine Pinkelpause mit Espresso, zwei sehr lange Baustellen, eine Abstandsmessung.
 
Gib mir Energie!
 

 
Die Fhrungsetage kam wie immer etwas spter. Rosa Schlchen wehten durch den Raum. Die Rasierwasserfetischisten verpesteten die Luft. Eine bunte Mischung aus unsympathischen, unsympathischen und unsympathischen Menschen.
 
Alle trugen sie die gleichen Klamotten und Accessoires. Alle sahen aus wie Schaufensterpuppen. Eingefrorenes Lcheln, unnatrliche Hautfarbe. Nur fetter waren sie, viel fetter als die Schaufensterpuppen. Sie waren sich ihrer Lcherlichkeit nicht bewusst. Sie glaubten daran, dass erfolgreiche Menschen genau so aussahen wie sie. Die Schlchen machten Pat am meisten zu schaffen. Von einem Tag auf den anderen, so war es Pat vorgekommen, erschienen all diese Trottel mit Schlchen. Warum taten sie das? Weil in Werbeheftchen Bilder von schnen Mnnern mit Schlchen abgedruckt wurden? Es war zum Verzweifeln. Einer der dmmsten von allen setzte sich neben Pat.
 
Ah, da ist ja noch ein Pltzchen fr mich, hatte der Idiot gesagt.
 
Weil Pat nichts sagte, und wohl auch, weil er fassungslos schaute, fhlte sich der Controlling-Experte gentigt noch einen Satz nachzuschieben.
 
War Stau gewesen, total der Stau!
 
Pat ahnte, dass furchtbare Stunden auf ihn zukamen. Die Aussichtslosigkeit seiner Lage bereitete ihm krperliche Schmerzen. Er berlegte ernsthaft, einen Migrne-Anfall vorzutuschen, oder Magen-Darm-Probleme. Begeistert von dieser Idee lie er lautlos einen ziehen. Zehn Sekunden spter schaute er den Controlling-Experten entrstet an.
 

 
Ein Lichtstrahl warf das Firmenlogo an die Wand.
 
Der Vorstand persnlich bernahm die Begrung.
 
Die Agenda war vollgepackt mit hohlen Schlagwrtern.
 

 
Der Vorstand faselte irgendwas von einem straffen Zeitplan. Zwanzig Minuten hatte er sinnentleerte Weisheiten zum total spannenden Thema Zeitmanagement vor sich hin gesabbert, eher er den ersten total spannenden Vortrag ankndigte.
 

 
Wir mssen ein Stck weit nachhaltiger sein, als der Wettbewerb.
 
Sagte mit vollem Ernst ein volljhriger, vor dem Gesetz zurechnungsfhiger Mann mittleren Alters und unbestimmter sexueller Ausrichtung. Er lie seinen Satz wirken. Blickte seinen Zuhrern der Reihe nach in die Augen. Sein rosa Schlchen verbarg den dicken Hals. Pat schaute in seine Kaffeetasse.
 
Meine Herren, sagte der nachhaltige Schaltrger dann, es gibt viel zu tun. Ich wnsche Ihnen dabei viel Erfolg!
 
Lustlos klopften die Zuhrer ein wenig auf den Tischplatten herum.
 
Der Idiot bedankte sich.
 
Jeder wusste, dass nur auf den Tischen herumgeklopft wurde, damit der Vorstand nicht wieder beleidigt war. Es war ihm immer ganz wichtig, dass dem Vortragenden Anerkennung kundgetan wurde.
 

 
Pat hielt den zweiten Vortrag. Er war ghnend langweilig.
 
Dann war Kaffeepause.
 
Ein sehr interessanter Vortrag, sagte ein Kollege anerkennend.
 
Er schmte sich nicht dabei.
 
Vielleicht fand er es tatschlich interessant? Undenkbar.
 

 
Es wurde schon langsam dunkel, als Pat wieder in die Wurzelholzkapsel zurckkehrte, um mit weit ber 200 km/h nach Hause zu rasen.
 
Hallo Schatz, sagte seine Freundin. Wie war Dein Meeting?
 
Tja, sagte Pat, lief ganz gut. Bin ziemlich erledigt. Muss morgen auch wieder frh los. Und bei Dir?
 
Bei ihr war alles gut gelaufen. Sehr gut so gar. Klasse Feedback vom Chef. Super Projektverlauf. Und mittags mit Susi im Salz & Pfeffer. Ganz toller Zander. Sagt mal, ist alles in Ordnung bei Dir?
 
Bisschen mde, Se, das ist alles. Ich glaub ich leg mich gleich hin.
 
Willst Du nicht noch was essen? Es sind noch Nudeln da, von gestern.
 
Ich hab keinen Hunger.
 
Du musst doch was zu Abend essen.
 
Ich war im Drive-In auf der Heimfahrt. Juniortte.
 
Kein Wunder, dass Du immer so schlapp bist. Das ist Dein bldes Fastfood.
 
Ist gut, Se. Das halt ich jetzt nicht aus. Ehrlich. Ich wei, dass Du Recht hast. Ist das ausreichend?
 
Manchmal frag ich mich, wie alt Du bist.
 
Ich benehme mich wie ein Pubertierender an einem schlechten Tag, auch das wei ich schon, auch das. Ich rauch jetzt noch kurz, und dann leg ich mich hin. Du bist herzlich eingeladen, mit unter die Decke zu kommen.
 
Aber sie war nicht unter seine Decke gekrochen. Gewartet hatte sie, noch einige Stunden, erst dann ging sie ins Bett. Auf ihre Seite. Unter ihren Laubhaufen.
 

 
Pat betrachtete sein Werk. Im weien Marmor spiegelten sich die Pflanzen. Saubere Arbeit. Und jetzt das Bad. Oder rauchen.
 

 
Ein Eichhrnchen schlich sich in das Gebsch und legte eine Nuss in eine kleine Senke. Der Mann mit dem Fernglas nahm keinerlei Notiz.
 
Es muss unglaublich langweilig sein, dachte Pat, ausgerechnet mich zu observieren. Er berlegte, ob er dem Beobachter zuliebe irgendetwas berraschendes tun sollte. Es fiel ihm nichts ein.
 
Bis er die Walnsse in der Porzellanschale liegen sah. Er suchte sich ein aerodynamisches Exemplar aus und ging zu seinem Lieblingsfensterplatz. Ohne Eile ffnete er das Fenster, holte weit aus und warf die Walnuss ber die Strae ins Gebsch. Eine Joggerin lief durchs Bild und tippte sich kopfschttelnd mit dem Zeigefinger an die Stirn. Ein herrenloser Rauhaardackel schnupperte am Brgersteig. Pat schloss das Fenster wieder und ging rauchen.
 

 
Im Bro haben sie ihm das Rauchen verboten. Er hatte bis zur zweiten Abmahnung weitergeraucht. Um schlielich auf Drngen seiner Freundin klein beizugeben, seinen Job zu behalten und fortan auf dem Klo zu rauchen. Er war viel auf dem Klo, damals. Manchmal rauchte er gleich zwei hintereinander.
 

 
Sie fllen noch heute die Pipeline, sagte jemand zu ihm, und die P-Liste wird auf den neuesten Stand gebracht. Lassen Sie sich was einfallen. Morgen muss ich das alles prsentieren. Meinen Sie vielleicht, ich habe Lust mich zu blamieren. Oh, tut mir leid, wir hatten keine Zeit dafr, Herr Vorstand. Wirklich. So viel Arbeit. Wird er sicher einsehen. Wie stellen Sie sich das alles eigentlich vor? Werden Sie erwachsen. Hren Sie auf zu jammern. Es wird Zeit, dass Sie den Arsch hoch kriegen. Ich erwarte mehr von Ihnen. Haben wir uns verstanden?
 
Pat nickte und dachte dabei an eine Geflgelschere und an den Ringfinger seines Vorgesetzten. Als die Tr ins Schloss gefallen war, ffnete Pat die neueste Email. Betreff: Kommunikation. Fragestellung mit Strategie. Bestimmt ein total spannender Text. Nur ein einziger Satz schaffte es bis zu Pat.
 

 
Denken Sie daran, dass Sie viermal schneller denken knnen, als ihr Gesprchspartner reden kann.
 

 
Wahnsinn.
 
Pat schrieb Wrter in Excel-Listen.
 
Prfung aller Effiziensteigerungsmglichkeiten
 
Potentialanalyse intensivieren
 
Fokussierung auf Top-3-Projekte
 
Kommunikation verbessern
 
Hit-Rate steigern / optimierte Angebotsverfolgung
 
Dynamisierung der Logistik
 
Networking ausbauen und gezielt nutzen
 
Noch mehr mit Rosa Schlchen winken
 
Zu spt kommen
 
Fickt Euch doch alle ins Knie
 
Speichern.
 
Email senden.
 

 
Pat schaltete seinen Computer aus, kippte einen Rest kalten Kaffee in die Tastatur und verlie das Bro mit geradem Rcken.
 

 
Der nchste Tag kam. Und ging.
 
Sein Chef war relativ umgnglich.
 

 
Am Folgetag berprfte Pat die Excel-Liste, die er seinem Chef gesendet hatte.
 
Networking ausbauen und gezielt nutzen
 
Noch mehr mit Rosa Schlchen winken
 
Zu spt kommen
 
Fickt Euch doch alle ins Knie
 

 
Kommen Sie bitte mal in mein Bro.
 
Na endlich.
 
Der Chef referierte gewohnt langatmig ber heie Luft. Dann rusperte er sich und sagte: das wr’s dann.
 
Pat ging zurck an seinen Arbeitsplatz und spielte Tetris.
 

 
Er konnte nicht mehr arbeiten. Wie verhext war es. Er sa vor dem Bildschirm und brachte es nicht fertig, Outlook anzuklicken. Es ging einfach nur noch Tetris. Tage vergingen so, ganze Arbeitstage.
 

 
Das Eichhrnchen war verschwunden, der Rauhaardackel ebenso. Im Gebsch sa der Mann mit dem Fernglas. Vielleicht hat er Hunger, dachte Pat, oder es ist ihm langweilig.
 
Er berlegte, ob er mit Mehl eine kleine Linie auf dem Fensterbrett ziehen sollte. Aber er wusste nicht, wo das Mehl war.
 
Einen Einkaufszettel musste er noch abarbeiten, und Altglas wegbringen. Es war fast wie arbeiten. Immerhin konnte er rauchen und Musik hren. Und einen Jogginganzug anhaben. Und es gab keine Excel-Tabellen. Keiner beschimpfte ihn. Es ist fast eher wie krank sein, also nur leicht krank. An der Grenze zum Blaumachen. Grauzone Unwohlsein.
 
Wenn seine Freundin im Supermarkt dabei war, durfte er nicht im Jogginganzug gehen. Warum wusste er nicht. Sie hatte es ihm verboten. Er hatte es hingenommen, wie ein Kind, dass sich die Zhne putzen muss. Heute konnte er alleine einkaufen gehen. Den Jogginganzug hatte er schon an. Mittellaunig holte Pat den Einkaufszettel aus der Kche. Ein Herzchen war darauf gemalt. Schlssel nicht vergessen, Geldbeutel mitnehmen, Schuhe richtig zubinden. Hochleistungsleben, dachte Pat. Er ging zu Fu. Gute zehn Minuten. Auf halber Strecke bemerkte er, dass er den Rucksack vergessen hatte. Er ging weiter.
 
Als er einen Einkaufswagen holen wollte, kramte er vergeblich in der Hosentasche, um einen passenden Chip zu finden. Ein Eurostck geht auch, dachte er, und fand keines im Geldbeutel. Reine Schikane ist das, reine Schikane. In der Eingangshalle des Marktes gab es eine Bckerei und einen Metzger. Geld wechseln schien im Bereich des Mglichen.
 
Die Metzgereifachverkuferin war noch in der Ausbildung. Sie hatte es auf der Schrze stehen. Gekennzeichnet wie die Wurstwaren. Die Auszubildende war sehr dick und hatte eine Schweinenase. Pat freute sich.
 
Das passiert ganz oft, sagte sie, die Leute vergessen immer ihre Chips. Das ist ganz normal, das macht doch nichts.
 
Trstende Worte von der Metzgereifachverkuferin in Ausbildung.
 
Auch das noch.
 
Vor ihm erreichte eine junge Frau mit ihrer kleinen Tochter die Einkaufswagenschlange. Das kleine Mdchen versuchte gleich, von hinten auf den Wagen zu klettern. Missmutig zog die Mutter das Kind weg und sagte in reinem Hausmeisterfrnkisch: „Geh hall von der Seitn‘ hie, da geht’s aah wie schee. Siggsders?“
 
Das Kind schien zu berlegen, leckte am Gestell des Einkaufswagens und nuschelte: „An die Seitn‘ hie? H?“
 
Pat teilte die Ratlosigkeit der Vierjhrigen Chantal.
 
„Gehsdu etz her, Schandall, nochamool soch ichs fei ned!“
 
Die Mutter zndete sich eine Zigarette an.
 
Darf ich auch eine haben, fragte Pat.
 
„Fraahli, mier Rauchers meiyn zsamm halldn, ne. Da, schau her, a Feier gibbidier aa glei.“
 
Dankbar rauchte Pat und schenkte der kleinen Chantal ein Lcheln. Rotz lief aus ihrer Nase, und sie schielte ein bisschen. Eher vom Dorf, mutmate Pat.
 
Na, Du wirst bestimmt auch bald anfangen zu rauchen, hm?
 
Die Mutter schaute bse und zog das Kind mit sich fort.
 
Ich will bei dem Mann bleiben, schrie Chantal.
 
Pat freute sich, dass jemand ihn mochte.
 

 
Als der Filter erreicht war, trennte sich Pat von seiner Zigarette und betrat den Supermarkt. Dreierpack Paprika, keine Farbangaben. Der erste kleine Einkaufsfehler war vorprogrammiert. Pat entschied sich fr ein Produkt, das mit einem BIO-Aufkleber aufzuwarten wusste. Das wrde seiner Freundin gefallen. Fettreduzierte Milch. Keine Prozentangabe. H-Milch oder Frischmilch? Tetrapack oder Glasflasche? Markenprodukt oder Hausmarke? Auf einer Milchtte entdeckte er das Logo eines Fuballvereins.
 
Aus den Lautsprechern sangen Reklamestimmen melodisen Unfug. Frauenarztpraxis Dr. Katharina Schmelzer, fr Mnner leider zu gut!
 
Wer drei Kse kauft, bekommt noch einen vierten Kse gratis dazu!
 
Die neuen Sammelbilder sind da – jetzt fleiig einkaufen und Sticker abrumen!
 

 
Hey, Pat, Servus, hab‘ Dich ja ewig nicht gesehen. Was treibst Du denn hier? Musst Du nicht was arbeiten? Oder hat der Herr Doktor schon ausgesorgt?
 

 
(Pat ging in diesem Moment folgender Satz durch den Kopf:
 
Denken Sie daran, dass Sie viermal schneller denken knnen, als ihr Gesprchspartner reden kann.)
 

 
Pat hatte prinzipiell wenig Spa an Gesprchen dieser Machart. Er war sehr schlecht im Smalltalk. Fr ein Satiremagazin hatte er mal folgenden kleinen Text geschrieben:
 
Trsor d’exprience
 
Vorteil in der Smalltalk-Hlle: wer wenig wei, muss seltener was sagen.
 

 
Ich geh nur schnell einkaufen, spter hab ich noch Termine. Bin ein bisschen im Stress ehrlich gesagt, tut mir leid.
 
Ne, ne, soweit alles in Butter. Viel Arbeit halt.
 
Klar, Du auch. Also ade.
 
Pat sah, dass sein ehemaliger Klassenkamerad Richtung Kasse ging. Er versteckte sich noch eine Zeit lang bei den Teebeuteln und bei der Schokolade. Auf dem Weg zur Kasse entdeckte er dann einen Rucksack. Er hing mit lauter anderen Wandersachen in einem kleinen Mottobereich. Pat wusste, dass es rger geben wrde. Aber er wusste auch, wie beschissen es war, schwere Plastiktten zu tragen. Er kaufte den Rucksack. Das Geld reichte knapp. Er musste nur noch schnell die Bio-Paprika gegen Hollandware eintauschen, sich vom Edel-Nuss-Mix trennen und die Zigaretten weglassen. Die Einkufe passten gut in den neuen Rucksack. Komforttragegurte. Wellness fr die Schultern. Es begann zu regnen.
 
Ob der Mann im Gebsch auch bei Regen ausharren wrde?
 
Pat lief sehr langsam durch den faserigen Niederschlag. Mit Plastiktten htte ich das niemals ausgehalten, dachte er, und vergrub seine Hnde noch tiefer in den Hosentaschen. Der Rucksack war eine notwendige Investition. So wrde er es ihr sagen, heute Abend. Eine absolut notwendige, unumgngliche Investition.
 
Pat ffnete die Haustr und stieg die Treppen hinauf. Er hatte vergessen, im Gebsch nachzuschauen. Es war ihm egal.
 
Ob er seine immense Gleichgltigkeit mit Wohlwollen betrachten, sie verachten, oder ihr mit Gleichmut gegenber treten sollte, wusste er zu keinem Zeitpunkt.
 

 
Die Altglasproblematik machte ihr Recht geltend. Zu Fu brauchte man fnf Minuten zu den Containern. Fnf qulend lange Minuten. Im Regen.
 
Vielleicht knnte er den Mann im Gebsch fragen, ob er fr ihn zum Container geht. Nachbarschaftsgeflligkeit.
 
Oder das Altglas einfach ins Gebsch kippen.
 
Pat berlegte, ob er das Altglas nicht im Klo versenken knnte. Im Vorfeld kleinscherbig zertrmmern, und dann Scherbe fr Scherbe heruntersplen. Er berechnete, dass er dafr ungefhr 200 Liter Wasser verwenden msste. Es wre also konomischer, zum Container zu gehen, und danach ein Vollbad zu nehmen. 150 Liter. Die gesparten 50 Liter knnte er dann im Internet virtuell spenden, und dafr eine kleine Blume bekommen. Diese Art von Wohlttigkeit erfreute sich groer Beliebtheit.
 
Er hatte noch den ganzen Nachmittag. Vielleicht wrde es noch aufhren zu regnen. Oder er wrde Lust auf einen Spaziergang bekommen, und einfach das Altglas mitnehmen. Vielleicht wrde auch die Bundeskanzlerin bei ihm klingeln und ein Vollbad nehmen wollen. Alles so Mglichkeiten.
 
Der Mann im Gebsch ghnte hinter seinem Fernglas.
 

 
Tetris spielen hatten sie ihm verboten. Das macht Sie nur noch unruhiger, hatte der Therapeut gesagt. Da hast Du’s, sagte seine Freundin daraufhin.
 
Pat sehnte sich danach, ein blaues Quadrat in eine genau passende Lcke hinabsinken zu sehen. Er wnschte sich, zwei Reihen gleichzeitig zu lschen, und danach, den langen roten Balken quer auf ein Mittelpodest zu legen.
 
Er rumte die Splmaschine aus. Ein bisschen wie 3D-Tetris war es, wenn er die Tassen hinter die Glser manvrierte. Immerhin.
 
Ich bin Erwachsen, zurechnungsfhig, habe studiert und sogar einen Doktortitel habe ich, dachte Pat, und lasse mir von wildfremden Menschen das Tetris spielen verbieten. Wie soll man davon gesund werden?
 
Heute Abend war wieder Sitzung. Mit ihr. Sie wollte immer mit. Der Therapeut fand das total gut und total wichtig. Pat bte schon mal.
 
Ich bin wie vereinbart um 8.00 Uhr aufgestanden, habe mich geduscht, Kaffee getrunken und ein bisschen Zeitung gelesen. Dann habe ich mich frohen Mutes an die Arbeit gemacht. Habe die Wohnung gewischt, das Bad geputzt, das Altglas weggebracht und den Mll runtergetragen. Zum Mittagessen habe ich mir einen Salat gemacht. Dann war ich im Supermarkt und habe alles eingekauft, was auf dem Zettel stand. Zuhause habe ich dann alles eingerumt und noch die Waschmaschine gestartet. Es war ein gut strukturierter Tag, und ich bin stolz darauf, dass ich alle Aufgaben erledigt habe. Ich fhle mich gut dadurch. Ich habe fast nie an Tetris gedacht. Im Gebsch gegenber sa ein Mann im Tarnanzug und hat mich beobachtet.
 
Die beiden letzten Stze wrde er weglassen. Der Rest war perfekt. Er lernte seinen Text auswendig, indem er ihn vierundzwanzig Mal laut wiederholte.
 
Egal was er bei den Sitzungen sagte, es wurde anstandslos geglaubt. Einmal hatte er eine Spur Wahrheit einflieen lassen. Sofort war die Hlle los. Ein ernstzunehmender Rckschlag. ber eine Anpassung der Dosierung des Medikamentes sei nachzudenken. Die Erhhung der Dosierung konnte er gerade noch verhindern. Der Vorfall aber war ihm eine Warnung gewesen. Nur noch strukturierte Tage und die Rckkehr der Zufriedenheit.
 
Pat war vollkommen ratlos. Manchmal glaubte er, dass der Therapeut ihn durchschaute, und sein Spiel einfach mitspielte. Aspekte der Kundenbindung waren nicht zu vernachlssigen. Die Konkurrenz war gro am Markte der Seelenschlosser. Womglich wollte der Therapeut aber auch nicht nur den Kunden behalten, sondern auch dessen hbsche Freundin. Vertrauensvoll zwinkerte er ihr zu, wenn Pat die richtigen Dinge sagte. Einmal griff er ihr aufmunternd an den Oberarm und streichelte sie kurz. Wahrscheinlich onanierte er auf sie, sobald die Sitzung vorbei war.
 
Manchmal stellte sich Pat vor, dass der Therapeut gefesselt auf dem Boden lag, und Tetris-Steine auf ihn herunterprasselten. Schwere Steine. Groe Steine. Scharfkantige Steine. Diese Vorstellung spendete Trost und vielleicht sogar so etwas wie Glck. Der Kopf des Therapeuten platzte auf, und es vielen nur ein paar rostige Ngel heraus. Alles was sonst noch im Hohlkopf zu finden war, war ein chinesischer Glckskeks. Pat ffnete ihn: es war eine Niete.
 
Da hast Du’s, sagte er zu seiner Freundin dann. Da hast Du’s.
 

 
Und welches Dressing hatten Sie zu Ihrem Salat, hatte der Therapeut gefragt. Scheinheilig war er und verdorben.
 
Jogurth, sagte Pat, und dachte sich ein ergnzendes Du Arschloch hinzu. So einfach kriegst Du mich nicht dran. Meine Juniortte lasse ich mir nicht auch noch wegnehmen. Und hr sofort auf, die Titten meiner Freundin anzustarren. Ruhig bleiben. Ganz ruhig bleiben. Dann ist es in zehn Minuten vorbei.
 
Sehr, sehr lecker, der Salat. Wirklich. Das berrascht mich selbst am meisten!
 
Sehr schn, Pat, das freut mich ungemein. Und darf ich fragen, was morgen auf dem Speiseplan steht?
 
Gurkensalat mit Dill.
 
Hm, lecker, esse ich auch sehr gerne. Machen Sie doch gleich zwei Portionen Pat, und bringen sie mir eine zum Mittagessen vorbei, hahaha.
 
Er lachte wie ein Idiot. Pat lachte ein bisschen mit ihm. Seine Freundin schaute ganz gerhrt. Die Lage war aussichtslos.
 

 

 

 


    
        LEICHT VERSPÄTETER INTERIMSPROLOG

    
 
Es war nicht sehr schwer gewesen, den einfltigen Sicherheitsmann um den Finger zu wickeln. Sie hatte ihm gesagt, dass sie dringend auf die Toilette msse. Als er zgerte, bot sie ihm an, dass er sie auf die Toilette begleiten drfe. Sie lie ihn zuschauen. Als er sich hinkniete, berraschte sie ihn mit einem fachmnnisch getrnkten Stofftaschentuch. Er wehrte sich nur kurz.
 
Sie nahm seinen Schlsselbund an sich und sein Smartphone. Sie verriegelte die Toilette von auen und sperrte dann auch die Eingangstre zu.
 
Als sie die Treppe in die Chefetage hinaufstieg, berkam sie Ekel und auch Angst. Sie berwand beides und ging weiter. Der lange Gang lag im Dunkeln. Sie holte das Pfefferspray aus der Handtasche und zog schwarze Schweinslederhandschuhe an.
 
Sie betrat das Bro des Geschftsfhrers, wobei sie die Hnde und das Pfefferspray in den Jackentaschen versteckte.
 
Der Geschftsfhrer erschrak, als sie eintrat. Er war um Fassung bemht.
 
Oh, guten Abend. Sieh an, sieh an, vermissen Sie uns doch? Oder was verschafft mir die Ehre?
 
Er stand auf und ging auf sie zu. Er streckte ihr seine rechte Hand entgegen. Sie zog das Pfefferspray aus der Tasche und sprhte ihm eine groe Ladung ins Gesicht. Sie selber trug eine Brille und hatte einen Seidenschal, der ihr etwas Atemschutz bot.
 

 
Pfefferspray / Wirkung
 
Augen: Eine Schwellung der Schleimhute bewirkt das sofortige Schlieen der Augenlider fr ungefhr fnf bis zehn Minuten.
 
Atmung: Ein Einatmen des Pfeffersprays fhrt zu Husten und Atemnot, selten Ersticken.
 
Haut: Die besprhten Stellen „brennen“ und zeigen fr 15 bis 40 Minuten einen Juckreiz. Je nach Dosierung kann es aber noch 48 Stunden dauern, bis die Wirkung nachlsst.
 
Alle Symptome treten sofort oder nach wenigen Sekunden auf.
 

 
Der Geschftsfhrer hielt sich die Hnde vor sein Gesicht und begann erbrmlich zu husten und zu jammern. Sie trat ihm mit voller Wucht zwischen die Beine. Als er zusammensackte, holte sie das Kchenmesser aus ihrer Tasche. Die Klinge drang einundzwanzig Mal in seinen Krper ein. Bei ihrem letzten Sto fhlte sie endlich, dass er genug hatte.
 
Sie packte das Messer wieder in ihre Tasche, blickte sich noch einmal im Raum um und betrachtete ihr Opfer fr einige Sekunden. Sie fhlte nichts.
 

 
Sie verlie das Gebude und kmpfte gegen die aufkommende Angst.
 
Nach wenigen Minuten erreichte sie eine kleine Grnanlage. Ihre Beine zitterten und ihre Schritte waren unsicher. Sie sah die kleine Parkbank und konnte nicht widerstehen.
 
Nur eine Minute.
 
Kurz durchschnaufen.
 
Und dann nichts wie weg.
 

 
Zu Hause stand ein gepackter Rucksack auf dem Sofa.
 
Daneben lag das Flugticket nach Thailand.
 
Von dort aus wrde sie mit dem Bus nach Kambodscha gelangen.
 
In Kambodscha lebte ein Freund aus Schultagen.
 
Er erwartete sie.
 
Er wusste nichts.
 
Er wrde sie trotzdem aufnehmen und verstecken.
 
In der zehnten Klasse hatte er ihr seine ewige Liebe geschworen.
 
Er hatte Wort gehalten.
 
Er lebte allein.
 
Aussteigerleben.
 

 
Sie wrde zu Hause keine Spuren hinterlassen.
 
Ein paar falsche Fhrten hatte sie gelegt. Kontakte nach Russland und nach China.
 
Ihre Dokumente wrde sie verbrennen, sobald sie in Kambodscha ankam.
 

 
Die Minute war lngst vorbei. Gerade wollte sie aufbrechen, als ein Mann in ihre Richtung gelaufen kam. Ein junger Mann, den sie irgendwoher kannte.
 
Ruhig bleiben, sagte sie sich, einfach nur ruhig bleiben.
 

 



 



 




    
        DIE LEICHTIGKEIT DER ANDEREN

    
 
Das grte Problem fr Pat war, die Leichtigkeit der anderen Menschen zu dulden. Seine Freunde hatten bis zu drei Kinder, bauten Huser, trugen ihre Eltern zu Grabe, machten Karriere, kauften Kinderwgen fr 800 Euro (Pats erstes Auto hatte 400 Mark gekostet), verbrachten Ferien in All-inklusive-Clubs, lieen sich scheiden, vgelten Sekretrinnen, meldeten Privatinsolvenz an, tranken Rotwein, fuhren Cabriolets. Und lchelten dabei. Scheinbar losgelst von den Ereignissen.
 
Pats bester Freund hie Jens Fichte. Wie der Baum. Alle nannten ihn nur Fichte. Er hatte inzwischen drei Kinder. Frher hatten sie zusammen gewohnt und jeden Abend vier Stunden Fuball an der Xbox gespielt. Nchtern sind sie nie ins Bett gegangen. Pat erschien die Vergangenheit wie ein Film. Ein guter Film, der im Kino lief. Ein Film, der irgendwann mit frhlicher Musik zu Ende gegangen war. Manchmal erinnerte man sich an den Film, meistens lebte man sein Leben, als sei nichts gewesen. Vieles verga man. Die lustigsten Stellen blieben in Erinnerung. Und die frhliche Musik aus dem Abspann. Das Lied kam gelegentlich im Radio.
 
Fichte hatte tiefe, schwarze Ringe unter den Augen. Er war blass und rauchte noch mehr als frher. Damals haben sie bei jeder Gelegenheit geraucht. Im Raucherhof wollten die anderen Schler ihnen ein Denkmal bauen.
 
Nach endlosen zehn Schuljahren ist Fichte sitzen geblieben. So waren Pat und Fichte endlich in einer Jahrgangsstufe. Mit einem Ford Fiesta fuhren die beiden ins Gymnasium. Der Fiesta war beige, und im Furaum des Beifahrers lag ein Batteriebetriebener Kassettenrecorder. Meistens sangen die Violent Femmes ihre kleinen Hymnen. Der Aschenbecher war immer voll. Immer. Montags fuhr man mit guten Vorstzen in Richtung Schule, drehte ab, und setzte sich in ein Caf. Wartete bis 9.00 Uhr (da ging Fichtes Mutter zur Arbeit), fuhr zu Fichte und spielte Bundesliga Manager am Amiga des Vaters. Um 17.00 Uhr fuhr Fichte zu seiner Freundin, und Pat ging nach Hause.
 
Fichte hatte immer mindestens eine Freundin. Irgendwann war Pat mit der kleinen Schwester von Fichtes Freundin zusammen. Sie war vierzehn, und vgelte mit ihrem Latein-Nachhilfelehrer. Heimlich natrlich, ganz heimlich. So bemerkte es die Mutter nicht, und konnte reinen Gewissens mit dem Nachhilfelehrer ins Bett gehen. Der Vater, derweil, lebte sein Atomphysiker-Genie aus und verweilte zumeist in einem Gebilde namens CERN.
 
Einmal hatte er Pat Nachhilfe in Physik gegeben. Ein Sommersonntag im Garten. Pat verstand nichts von dem, was der Herr Professor mit Hilfe eines Gartenschlauches veranschaulichen wollte. Eine Goldschlange war eine Goldschlange. Und keine Sinuskurve. Fichte, der alte Verrter, hatte sich mit der groen Schwester dezent ins obere Stockwerk zurckgezogen. Spter erzhlte er, dass er das Gartenschlauchspektakel aus dem Fenster beobachtet hatte.
 
Von der Vierzehnjhrigen wurde Pat schon am ersten gemeinsamen Abend entjungfert. Sie erzhlte ihm von ihrer Affre mit dem Lateinlehrer. Er war fast Vierzig und Alkoholiker. Und mit meiner Mutter macht er es glaub ich auch, sagte sie.
 
Die groe Schwester war ganz anders. Fichte machte nach drei Monaten Schluss. Pat blieb alleine zurck, beziehungsweise mit drei hochkomplizierten Frauen und einem Atomphysiker. ber eine Radiosendung lernte die kleine Schwester einen anderen Mann kennen. Er gefiel ihr besser als Pat. Er war arbeitslos, nahm Drogen, trank und sprach meist rumnisch. Die ganze Familie untersttze Pat in seinen Bemhungen, die Beziehung zu retten. Nur der Hamster machte nicht mit. Starb einfach in der Nacht. Und mit ihm die letzten Spuren Kindheit in der wild werdenden Vierzehnjhrigen. Pat verlor sie. Rosen halfen nicht, Liebeserklrungen, Konzerteinladungen, Kerzen versagten. Die erste Tragdie in Pats Leben.
 
Sein Vater sagte: „Du kannst machen, was Du willst. Aber versprich mir, dass Du Dich nicht wegen einer Frau vor die Straenbahn wirfst!“
 
Pat rtselte bis heute, wie der Mittelteil nicht wegen einer Frau richtig zu interpretieren war.
 
Der Vater hatte es damals wohl fast gemacht, das mit der Straenbahn. Wegen einer Frau. Hatte es sich andersberlegt, und im Anschluss zahlreiche sehr nette Mdchen kennengelernt. Nach einer Reihe von amoursen Abenteuern schlielich die bildschne Mama geehelicht. Und es nie bereut. Fast fnfzig Jahre lang.
 
Pat zog auch Fichte zu Rate. Sei froh, sagte Fichte, dass Du wegkommst von der Familie. Die sind verrckt. Alle. Jeder anders, aber alle verrckt. Hast Du gewusst, ich meine, jetzt knnen wir ja darber reden, ich meine, hast Du gewusst, dass…
 
Pat unterbrach ihn. Sagte nur das Wort Lateinlehrer. Fichte nickte.
 
Aber Pat gelang es nicht, froh zu sein.
 

 
Montags fuhr man mit guten Vorstzen in Richtung Schule, drehte ab, und setzte sich in ein Caf. Wartete bis 9.00 Uhr (da ging Fichtes Mutter zur Arbeit), fuhr zu Fichte und spielte Bundesliga Manager am Amiga des Vaters. Um 17.00 Uhr fuhr Fichte zu seiner Freundin, und Pat ging nach Hause.
 

 
Die schulische Leistungskurve gehorchte schlielich der Schwerkraft. Es war kaum zu glauben, wie schlecht die beiden waren. Selbst in Religion.
 
Wenn wir in der Reli- Schulaufgabe wieder die schlechtesten sind, essen wir ein Stck Schwamm. Nassen Tafelschwamm. Alles klar, Fichte.
 
Es war eine sehr gute Schulaufgabe, ihr habt Euch gut vorbereitet, und das hat sich ausgezahlt. Sagte der Lehrer zufrieden. Fichte lchelte entspannt. Es gab vierzehn Einser, fuhr der Lehrer fort, zwlf Zweier und bedauerlicherweise auch zweimal die Note fnf. Pat lchelte.
 
Sie aen nach der Stunde wirklich ein kleines Stck Tafelschwamm.
 

 
Pat wunderte sich bis heute, warum er das Abitur geschafft hat. Wie er danach einen Studienplatz bekommen konnte. Woher er die Energie nahm, das Studium erfolgreich durchzuziehen. Dass er sogar einen Doktortitel hatte, erschien ihm phasenweise surreal. Vielleicht verherrlichte er sich rckblickend als supercoolen Schlechtschler, und war nie wirklich gefhrdet gewesen. Vielleicht hatte er aber auch nur sagenhaftes Glck gehabt, gepaart mit gelegentlichen Fleiattacken. Er wusste es nicht mehr. Konnte man sein eigenes Leben vergessen?
 
Das kannst Du vergessen, hatte Fichte gesagt. Ich hab drei Kinder, Mann, da kann ich unmglich mit Dir vier Tage nach Dsseldorf fahren.
 
Frher sind sie immer zum Karneval gefahren. Frher, dachte Pat. In diesem Film mit der frhlichen Abspannmusik.
 
Pat konnte sich kaum die Namen der drei Kinder merken. Er nannte sie Tick, Trick und Track. Obwohl zwei Mdchen dabei waren. Das Kleinste machte noch in die Windel. Die lteste ging in die zweite Klasse und tanzte in einer Garde. Die Tanzgarden-Saison ging von Oktober bis Mrz. Sonntags fuhr Fichte mit seiner Tochter zu Wettbewerben. Gestern war so ein Sonntag gewesen.
 
Um 6.00 Uhr frh war Treffpunkt an der Schule. Dann ging es mit einem Reisebus fast 200 Kilometer Richtung Osten. Sptestens um 8.30 Uhr musste die Mannschaft komplett gemeldet haben. Um 9.00 Uhr tanzte die erste Garde. Fichte setzt sich auf eine Bierbank. Eine von Hunderten. In einer schwach beheizten, stinkenden Turnhalle. Um 15.45 Uhr war die Mannschaft seiner Tochter dran. Der Auftritt dauerte drei Minuten und dreiig Sekunden. Es klappte alles prima, die Mannschaft gewann und qualifizierte sich damit fr die deutschen Meisterschaften. Fichte war sehr stolz auf seine Tochter.
 
Pat hatte Angst davor, dass Tick deutsche Meisterin im Gardetanz werden knnte. Es wre nicht gut fr Fichte. Zu viel Stolz ist nicht gut.
 
Pat versuchte sich vorzustellen, wie es sich anfhlen wrde, wenn seine Tochter deutsche Meisterin im Gardetanz werden wrde. Er hatte eigentlich eine blhfreudige Phantasie, doch in diesem konkreten Fall scheiterte er vollstndig. Er konnte sich keine derartige Emotion vorstellen. Das erleichterte ihn irgendwie, machte ihn aber nicht glcklich.
 

 
Was macht Sie glcklich, Pat?
 
Ausnahmsweise war Pat unvorbereitet in die Sitzung gegangen. Seine Freundin schaute ihn bse an. Von der Seite. Als wrde das jetzt was bringen.
 
Pat, was ist heute los mit Ihnen? Hatten Sie keinen guten Tag?
 
Doch, doch, ganz gut. Gut. Sehr gut. Ich war nur gerade in Gedanken.
 
An was haben Sie gedacht, Pat? Lassen Sie uns bitte teilhaben. Das ist ganz, gaaaaaaaanz wichtig. Ihre Partnerin mchte an Ihren Gedanken unbedingt teilhaben. Es hat eine ungemein festigende Wirkung, seine Gedanken zu teilen. Trauen Sie sich. Kommen Sie schon, Pat! Na los, an was haben Sie gedacht, wo waren Sie mit ihren Gedanken?
 
Pat war in Gedanken bei der Vierzehnjhrigen Schwester von Fichtes Freundin gewesen. Und die Mutter war auch mit dabei. Und die groe Schwester. Wenn er das jetzt sagen wrde, wre alles vorbei. Einmal nur, dachte Pat, ein einziges Mal nur die Wahrheit ber die eigenen Gedanken sagen, nur einmal nicht zu lgen wrde vollkommen ausreichen, um ein gesamtes Leben zu zerstren. Von seinem eigenen Leben ganz zu Schweigen.
 
Ich wei nicht mehr, an was ich gedachte habe. Ich glaube an den HSV.
 
Pat, das ist sehr enttuschend fr mich. Und sehr verletzend fr Ihre Partnerin. Wir versuchen hier, Ihnen zu helfen, fr Sie da zu sein – und ich finde das wirklich bemerkenswert, wie sehr sich Ihre Freundin um Sie bemht – wir versuchen also, Ihr Leben in den Griff zu bekommen, uns Sie denken an den HSV. Ich wei gar nicht was ich sagen soll.
 
Dann sag doch einfach mal nichts. Nur dieses eine Mal. Dachte Pat.
 
Und sagte: Es tut mir leid, ich wei auch nicht, was eben mit mir los war.
 
Der Therapeut lie seinen Blick auf den einzigen Busen im Raume zur Ruhe kommen. Tief atmete er durch. Er schlug vor, das Thema auf die nchste Sitzung zu verschieben. Pat, sagte er, gehen Sie nach Hause und denken Sie darber nach, was Sie heute falsch gemacht haben. Machen Sie sich Notizen. Bitte machen Sie sich Notizen. Es wre wirklich hilfreich.
 
Was wohl passiert wre, wenn er nicht HSV gesagt htte, sondern Jesus Christus. Oder Scarlett Johansson. Oder die Wahrheit.
 

 
Pat dachte darber nach, was er gestern falsch gemacht hat. Er machte sich Notizen. Es entstand ein Liste seiner Fehler des Vortags in ziemlich chronologischer Reihenfolge:
 
Zu frh aufgestanden. (8.00 Uhr ist zu frh. Viel zu frh.)
 
Falsches Frhstck! (Obst ist kein Frhstck.)
 
Joggen gegangen (Knieschmerzen)
 
Fenster putzen (vorher konnte man durchschauen, nachher konnte man durchschauen. Zeitverschwendung. Unverndert brigens auch der Mann im Gebsch. Mit Fernglas)
 
Schei Mittagessen
 
Schei Einkaufen im Schei Supermarkt mit Schei Arschlchern berall
 
Zu wenig geraucht
 
Zu wenig Kaffee getrunken
 
Zu geschmacklose Pornos angeschaut
 
Vergessen, die Live-Pressekonferenz aus Hamburg anzuschauen (HSV TV)
 
Vergessen, Brot zu kaufen
 
Vergessen, dass Schatzi heute unbedingt Brot essen wollte
 
Vergessen, dass Schatzi beim Friseur war, und an den Haaren nicht erkannt, und also nicht zur schnen neuen Frisur gratuliert, die genauso schn ist, wie immer und auch genauso aussieht und berhaupt die gleiche Frisur ist wie seit zwei Jahren oder sieben.
 
Vergessen, dass Erklrungsversuche alles nur noch schlimmer machen
 
Vergessen, zu sagen tut mir leid
 
Zu viel geraucht
 
Zu viel getrunken
 
Zu viel Tom Waits gehrt (und zu laut)
 
Zu spt ins Bett gegangen
 
Zum falschen Zeitpunkt auf Sex spekuliert
 
Nochmal zu geschmacklose Pornos angeschaut
 
Auf der Couch geschlafen (Rckenschmerzen)
 

 
Morgen mache ich mal den ganzen Tag was ich will, dachte Pat, als er mit der Liste fertig war. Er nahm es sich felsenfest vor.
 

 
Am nchsten Tag setzte er seine Plne mit erstaunlicher Konsequenz um.
 
Er machte wirklich den ganzen Tag lang, was er wollte. Und Pat genoss jede Minute. Er fhlte sich wie bei einer Entspannungsmassage mit heien Steinen.
 

 
Sie war arbeiten und danach beim Sport und dann noch mit den Fitnessstudiofreundinnen Wasser trinken in einer ko-Bar.
 

 
Am spten Abend erstellte Pat hochzufrieden eine Liste mit den Fehlern dieses Tages; dieses sehr schnen Tages:
 

 
Es war nicht richtig, von ihrem Geld eine Xbox zu kaufen.
 
Deutlich zu geschmacklose Pornos angeschaut.
 
Es war nicht richtig, von ihrem Geld den Pizzadienst zu bezahlen (Mittags)
 
Ich htte Sideny Sam nicht fr Luis Holtby transferieren sollen (nach der Verletzung von Maxi Beister fehlt ein schneller Mann fr die Auenbahn.)
 
Es war nicht richtig, von ihrem Geld den Pizzadienst zu bezahlen (Abends)
 

 
Dann legte sich Pat ins Bett, stellte sich schlafend, und wartete auf den nchsten Tag.
 
Es kam schlimmer als erwartet.
 
Sie ging nicht zur Arbeit. Sie rief an, sagte dass Sie Magen-Darm-Probleme habe und kotzte spter wirklich ein bisschen. Aber mehr aus Wut.
 
Pat widersprach nicht, als sie ihm all seine Fehler auflistete. Ein schlechter Tag. Ein einziger schlechter Tag. Ein Rckfall, vielleicht. Pat kam nicht durch, damit. Er solle seine Sachen packen. Es sei ihre Wohnung. Sie sei nicht lnger bereit, ihn auszuhalten. Und die Xbox bleibt hier. Mit Kassenzettel. Bis zum Nachmittag habe er Zeit. Es sei ihr egal, wohin er ginge. Es reiche.
 
Darauf hast Du doch die ganze Zeit gewartet. Dass ich den einen Fehler mache. Dass Du mich rauswerfen kannst und endlich in Ruhe mit dem Schei Therapeuten ficken kannst.
 
Deine Wahnvorstellungen sind unglaublich. Dein Niveau brigens auch.
 
Ist recht, Schatzi, ist recht. Hr mir zu. Jetzt. Hr mir zu. Ich wei, dass Du ihn bumst. Ich wei, dass Du nicht im Fitnessstudio warst. Und nicht in der ko-Bar. Du warst bei ihm in der Praxis. Keine Sorge, ich packe meine Sachen und verschwinde. Aber hr auf, die heilige Maria zu spielen. Bums ihn, meinetwegen. Ist bestimmt total spannend und totaaaaal wichtig, und danach knnt ihr in Euch reinhren und reflektieren und alles total gut finden. Wer von uns hat eigentlich einen an der Klatsche? Mein Gott, hr auf zu Heulen.
 
Es tut mir alles so leid, sagte sie, erschttert von Heulkrmpfen.
 
Oh, sagte Pat. Er fand es schlimm, Wahnvorstellungen zu haben. Schlimmer aber fand er es, dass es diesmal keine Wahnvorstellung war, sondern die Realitt. Dieser Moment hatte trotzdem etwas Erhabenes.
 
Einmal nur, dachte Pat, ein einziges Mal nur die Wahrheit ber die eigenen Gedanken sagen…
 
…und einen Volltreffer landen, dessen Wucht den Schlger selbst mehr erschttert, als die Getroffene.
 
Pat nahm sie in den Arm, fhrte sie zum Bett, zog sie auf seine Seite und vgelte sie ordinrer als jemals zuvor. Danach schliefen sie ein, oder taten so. Beschmt, verwirrt und selten glckselig.
 

 

 



 




    
        NICHT WEGEN EINER FRAU

    
 
Als am nchsten Morgen der Wecker klingelte, fhlte Pat so etwas wie Energie. Blieb aber liegen, bis sie zur Arbeit gegangen war. Sie hatte ihn nicht geweckt. War einfach arbeiten gegangen, und lie ihm sein Glck. Ein Meilenstein in unserer Partnerschaft, sagte Pat zu seinem Spiegelbild, als er zum Pinkeln ging.
 

 
Pat sollte in drei Monaten wieder in die Arbeitswelt eingegliedert werden. Stark reduzierte Arbeitszeit in den ersten vier bis sechs Wochen. Dann irgendwann Rckkehr zur Normalitt. Schritt fr Schritt raus aus dem beschaulichen Burn-Out-Tal, zurck auf den Leistungsgipfel.
 
Pat war inzwischen ganz gerne in seinem Tal. Es war zwar ein sehr enges, tiefes Tal, jedoch schien in den Mittagsstunden gelegentlich die Sonne hinein. Erleuchtete den Grund und spendete Wrme. Zwei, drei gute Stunden. Wenn keine Wolken den Himmel bedeckten.
 
Den angeberischen Gipfel konnte er nicht leiden. Das Gipfelkreuz machte aus dem Berg ein Grab. Da oben war es kalt und der Wind wehte rcksichtslos. Der Aufstieg war anstrengend und sinnlos. Kaum erreichte ein Bergsteiger den ersehnten Gipfel, musste er schon ber den Abstieg nachdenken. Vertndelte er dort oben zu viel Zeit, wrde ewr auf dem Abstieg von der Dunkelheit berrascht werden. Und von der Klte. Er wrde sich verlaufen und dann jmmerlich erfrieren. Pat war schon mal auf dem Gipfel. Er wollte nicht noch einmal hinauf. Es hatte ihm nicht gefallen.
 

 
Drei Monate Galgenfrist, dachte Pat. Sollte er bis dahin ein anstndiges Leben fhren? Oder die Zeit genieen. Das anstndige Leben kme ja in drei Monaten von alleine zu ihm. Warum also nicht die Zeit genieen.
 
Bilder malen, rauchen und Kaffee trinken. Viel schlafen, selten duschen. Hufig Pizza, kaum Obst. Und dann wieder Bilder malen, Bilder malen, Bilder malen. Seine Acrylfarben spendeten ihm Trost. Eine Art Trost, die Menschen nicht zu spenden verstehen. Bedingungsloser Trost. Seine Farben waren rein und selbstlos. Er liebte seine Farben sehr.
 

 
Am liebsten wrde er seiner Freundin die Wahrheit sagen. Einmal hatte er es versucht. Hatte ihr gesagt, dass er nicht mehr arbeiten mchte.
 
Sie hatte ihm daraufhin einen Vortrag gehalten. Mit keinem Wort ging sie auf seinen Zustand oder seine ngste ein. Pat erinnerte sich noch an einige Passage der wtend vorgetragenen Ansprache.
 
Glaubst Du, dass die anderen alle jubilierend aufstehen und begeistert zur Arbeit gehen? Glaubst Du das wirklich? (Er glaubte es nicht. Die anderen spielten fr seinen Zustand keine Rolle. Er kam allerdings nicht zu Wort. Seine Sichtweise war nicht gefragt.) Man arbeitet, weil man arbeiten muss, um Geld zu verdienen. Man muss arbeiten, um zu leben. Das ist ganz einfach. Jedes Schulkind kapiert das. Nur Du nicht. Man muss eben arbeiten. (Er wusste, dass sie log. Sie hatte nicht nur die Wohnung gekauft, sondern das ganze Haus. Drei Parteien berwiesen ihr am Monatsersten reichlich Miete. Das Haus war bezahlt, und noch immer war Bares von Opas Erbe auf dem Konto brig. Sechsstellig. Alleine die Mieteinnahmen berstiegen das Durchschnittseinkommen eines Durchschnittshaushaltes.
 
Er wusste es, sie wusste es. Es wre problemlos mglich, dass er sich Arbeitslos meldete. Er knnte mit den Mieteinnahmen einer halben Wohnung auskommen, wenn er bei ihr kostenlos wohnen drfte. Er wusste, dass sie ihn ganz einfach retten knnte. Ihm ein Leben in Freiheit schenken knnte. Im Handumdrehen. Aber sie brachte es nicht fertig. Sie war es, die ihn zwang, wieder arbeiten zu gehen. Trotz Depression. Sie wrde niemals, niemals, niemals von ihrem Standpunkt abrcken. Aber Pat hatte sonst niemanden, auf den er hoffen konnte. Er klammerte sich an seine Hoffnung, wie ein Spielschtiger an seinen Lottoschein.)
 
Ihr Vortrag ging noch eine Weile so weiter, und wurde dabei immer langweiliger. Gesellschaft, Gemeinwohl, Solidaritt. Wo kmen wir denn da hin, wenn jeder…warum solltest ausgerechnet Du auf Kosten anderer…wie stellst Du Dir das eigentlich vor…Egoismus, Rcksichtslosigkeit, Selbstmitleid…
 
Es hatte keinen Sinn. Er konnte ihr nicht begreiflich machen, dass seine Seele sich vor Fremdbestimmung grauste. Dass ein Bro eine Gefngniszelle sein konnte. Dass Excel-Tabellen wie Daumenschrauben wirkten. Dass er Angst hatte. Dass ihm die Trnen kamen, wenn er an Outlook-Aufgaben dachte. Dass er es nicht schaffen konnte, nicht schaffen wrde, nicht schaffen kann, nicht schaffen wird, nicht schafft. Dass er nicht mehr kann.
 

 
Aber versprich mir, dass Du Dich nicht wegen einer Frau vor die Straenbahn wirfst!
 
Nicht wegen einer Frau.
 
Aber wenn die Frau ihn nicht verlie, sondern zur Arbeit zwang? Knnte man in diesem Fall eine Ausnahme machen?
 
Und was ist mit dem Regionalexpress oder ICE?
 

 
Pat dachte an Selbstmord, wie andere ans Essen dachten. Tglich mehrfach, teilweise begeistert, manchmal lustlos, mitunter voller berdruss.
 
Ein Freund von ihm hatte es versucht. Mit Tabletten. Sie fanden ihn, pumpten ihm den Magen aus und warfen ihn zurck ins Leben.
 
An einer Bushaltestelle im Morgengrauen hatte sein Freund es ihm erzhlt. Er beendete seine Schilderung mit dem Satz: „Ich wnschte, sie htten mich gehen lassen - ich habe das Licht schon gesehen.“
 
Das Licht.
 

 

 

 




    
KAUF MICH FREI

 

Pats Chef war eines dieser sagenhaften Arschlöcher, die tatsächlich niemals etwas Gutes taten. Pats Chef war ein Mensch, der jeden Tag 24 Stunden um sich selber kreiste, sich selber bewunderte und die eigenen Schultern wund klopfte. Er war dermaßen auf seine eigenen Erfolge und sein Geld und seine Karriere fixiert, dass er einfach nicht darauf kam, dass andere Menschen ihn beschissen finden könnten.

Er arbeitete jeden Tag von 7.00 Uhr bis in den Abend hinein. Acht. Neun. Zehn Uhr wurde es. Je nachdem. Montag bis Freitag ging das so, und Samstag arbeitete er von 7.00 Uhr bis eine Stunde vor Sportschaubeginn. Nach der Sportschau schaute er Wetten daß und das aktuelle Sportstudio. Dabei schlief er ein.

Sonntags ging er tagsüber Golf spielen und abends ins Bordell.

Das hielt er für Glück.

Pat, sagte der Chef eines Abends, kommen Sie doch am Sonntagabend mal mit. Das würde Ihnen gut tun, glauben Sie mir. Sie sind immer so angespannt, Pat, das ist doch nicht normal, das ist doch nicht gut.

Pat lehnte so höflich wie möglich ab, und war somit endgültig unten durch.

Der Chef hatte ihn schon vorher nicht gemocht, aber jetzt verachtete er ihn.

Ein echter Mann geht ins Bordell. Fertig.

 

Es gab eine Zeit, in der Pat ernsthaft in Erwägung zog, seinem Chef mit der Faust ins Gesicht zu schlagen. Die Lust dazu überkam ihn immer häufiger. Auch wollte er gerne einmal Bullshit-Bingo spielen. Und dann mitten im Meeting aufspringen und BINGO schreien.

Commitment – Benchmark – Fokussieren – Nachhaltig – Projektpipeline – Reporting – Milestone – Themenspeicher – ein Stück weit - Global Player – Marktbegleiter - To-Do-List – ASAP - Innovationsführer

Einmal hatte sich Pat eine entsprechende Seite aus dem Internet gefischt und zum Quartals-Meeting mitgenommen. Versteckt zwischen seinen anderen Unterlagen zwar, jedoch für ihn gut zugänglich.

Nach einer knappen halben Stunde hatte er die erste Viererreihe fertig angekreuzt. Er traute sich nicht BINGO zu schreien, musste aber lachen.

Pat, was ist so lustig an meinem Vortrag? Bitte lassen Sie uns an Ihren Gedanken teilhaben.

Es war wie in der Schule. Pat wurde rot und konnte, und konnte einfach nicht aufhören zu lachen. Er klappte seine Ledermappe zu, stand auf und verließ kichernd das Besprechungszimmer.

Am Nachmittag musste er bei seinem Chef antreten. Er maßregelte ihn wie ein Vater einen Achtjährigen maßregelt, der seinen teuren Fußball verloren hat.

Pat zeigte seinem Chef 
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